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biefeä ©ramen ober bie baäfelbe attfioägenbe ©ajul«
bilbung erreidjt ljat, alä £>albgebilbeter. Slüe

Ijöljeren ©teüen bei ber Serroaltung beä ©taateä
unb bem geroöljnlidjen prioaten Sureaubienfte finb
ijm meiftenä feft oerfdjloffen, überall fütjlt er auf'ä
©djmerjlidjfte roaä itjm feljlt, bie intenfioe Silbung.

11.

©ine anbere §auptfdjulb an biefem Ueberroudjern
ber £albbilbung, bie fiaj auf Äoften beä roirflid)
Reeüen breit madjt, tragen aber auaj bie „^reffen",
©ä finb baä Slnftalten, bie meiftenä auf ben ©elb»
erroerb iljrer Sefifeer jugefajnitten finb. ©er junge
Wann, ber fiaj bort für fdjöneä ©elb feine Sil»
bung erwirbt, ift ju bebauern; benn nirgenbä roirb

oberpdjlicijer ber Unterridjtä« refp. ©ramenfioff
bebanbelt alä an biefen ©djuten! — Slüeä roirb
medjanifdj eingebriüt unb auäroenbig gelernt, um
in Äürje roieber oergeffen ju fein, ©er ©rami«
nanb gleidjt in ber Srüfung einem Ujrroerf, baä,
angeftofeen, fein S«tfum abfajnurrt, geiftloä, aller
©ebanfenfajärfe bar. Slm beutlidjften tritt ber

•Rangel an logifajem ©enfen bei ber Hauptarbeit,
bem beutfajen Sluffafee ju Sage, ba jeigt eä fiaj,
auä roeldjem -$olj ber Srüfling gefdjnifet ift. —
©ä finb nur fetjr roenige unb feltene gätte, bafe

man oon einem jungen «Ranne fagen fann, ber

fidj jur Srüfung melbete, baä ift ein roirflid) ®e«
bilbeter — roeitattä bie gröfete Slnjaljl ber fiaj
TRelbenben finb ©preu — Sporanten! —

©ie Srüfungärefultate balten bamit audj fo
jiemlidj gleidjen ©djritt, man reajnet, bafe in Rorb*
beutfajlanb etroa 5—7 % ber ©raminanben be«

fieljen; in ©übbeutfajlanb ift ber Srojentfafe ein
etroaä Ijöljerer; benn bie Slnforberungen finb ijier
geringer gefteüt.

Unb trofe aüer traurigen ©rfaljrungen roirb ber

Slnbrang jur Srüfung oon Saljr ju Sajr ein ftär=
ferer, roeil bte ©rfüllung ber bre ijä ijr ige n

SRilitärpflidjt oon ben ©ebilbeten
in ©eutfdjlanb alä ein Unglücf an*
g e f e Ij e n roirb.

Snroiefern fonnte man aber rooljl reformiren?—
Sctraajten roir einmal einige Slbfdjnitte auä bem

ruffifdjen ÜJJilitärgefefe. ©aä ruffifdje ©efefe ift
baä praftifdjfte, baä fidj in monardjifdjen ©taaten
finben läfet, eä fennt nidjt bie obligatorifaje, breU

jäljrige ©ienftjeit, roobl aber eine foldje, bie bem

Silbungägange beä ?Ranneä entfpredjenb ift. —
©o baben gänjlid) Ungebilbete — freilidj in Rufe«

lanb nodj immer 90% jirfa aüer ©ingefteüten —
6 Saljre unter ber galjne ju oerbleiben, um fidj
neben ben militärifdjen ©tenftfenntniffen auaj eine

geroiffe ©djulbilbung anjueignen. Slüe, bie eine

Solfäfajule abfoloirten, finb nur ju oierjäljrigem
aftioen ©ienfte, bie, bie eine Sürgerfdjule (©efun»
barfttjule) mit ©rfolg befudjt fjaben, ju jroeijäbri«
gern SBaffenbienft oerpfliajtet. — SlbiturieUten

(Sünglinge im Sefifee ber SRaturttät einer ijölje*
ren Seljranftalt) bienen ein %abx unb roer baä

©taatäeramen an einer Untoerfität ober tedjnifdjen

§jodjfdjule abgelegt bat, bem roirb bie ©ienftjeit
öuf V2 S^1 rebujirt. — Ob baä Sefetere für ben

©ienft ber ©pejialroaffen unb ber Slrtiüerie tljeil»
roeife paffenb ift, laffe iaj bafjingefteüt — iaj roeife

nur auf baä aügemeine Söeljrgefefe Ijin.
©iefeä ©tjftem ber militärifdjen ©ienftleiftung

in ©eutfdjlanb eingeführt, roürbe mit ©rfolg ber

§albbilbung entgegenroirfen; benn eä gibt bie

©arantie, bafe niajt Unfäbige, bie nur unb roeiter

nidjtä alä bie aügemeinen Regeln beä (Äommife*)
©ienfteä gelernt ljaben unb nebenbei einen jiem*
lidjen ©elbbeutel befifeen, auä bem ©tnjäljrig«gret=
roiüigen=©tanbe in benjenigen ber Referoeofftjiere
übertreten. — S°5 tjörte einft einen alten beutfdjen

Offijier fagen, alä im Offijieräfreife bie ©injäbrigs
greiroiüigen'grage berütjrt rourbe: „©er ©injäfjrig«
greiroiüige foüte ber ©tolj ber Ration fein unb

ift im ©rofeen unb ©anjen baä ©egentljeil, er

bünft fidj roeit über feine breijäljrigen Äameraben

erbaben unb leiftet bodj unenblidj oiel roeniger alä
biefe. ©in Regiment mit ftarfem «Snfafe oon ©in*
jäbrig*greiroiüigen ju fommanbiren, ift eine febl*
tenpein für jeben Oberft unb bem geiftigen ftücf«

roeife gerreifeen gleidjjuaajten!" — ©er alte fetxx
tjätte ben Ragel auf ben Äopf getroffen.

g r a n f r e i dj ift mit Reformen ber grage be»

befrijäftigt. Sllä eä nadj bem lefeten Äriege bie

aügemeine ©ienfipftidjt einführte, fdjuf eä audj baä

Snftitut ber ©injäfjrig>greiroiüigen, um fidj gar
balb ju überjeugen, roeldjen gebier eä babei be«

gangen batte. Slbgefeljen baoon, bafe biefe Slrt

©ienftleiftung für eine Republif alä unbemotra*

tifdj ntdjt paffenb, erfdjienen natürlidj gar balb aüe

bie geljler, bie unä fdjon oon ©eutfdjlanb ber be«

fannt finb.
©ambetta, ber grofee, aHjufrülj oerftorbene

©taatämann, roieä juerft energifdj auf biefe ÜJtängel

Ijin unb forberte bie aügemeine ©infüljrung ber

breijäljrigen ©ienftjeit mit geroiffer SJcobififation

für bie Unioerfitätä* jc. ©tubenten. ©ein Äriegä*
minifter © a m p e n 0 n uuterftüfete ibn barin —
jefet barf man fagen, bafe bie Slufljebung beä Sri'
oilegtumä buraj bie Äammer nur noaj eine grage
ber ,ßeit ift. — Sluaj in ©eutfdjlanb roerben nadj

unb nadj ©timmen bagegen laut, — freilidj for*
bem fie oorerft nur eine Sefdjränfung burdj ©in«

fübrung fdjärferer ©ramenbeftimmungen. — Siber

feineä ber beiben Sänber oermag fiaj ju bem dia>

bifalmittel gegen aüe berartigen §albbeiten aufju»

fajroingen; iaj meine jum W i l i j f n ft e m.
R. Günther.

SKilitättfttjc ©riefe. ILUelier Infanterie. Son Äraft
Srinj ju §o!jenlotje«Sngelfingen, ©eneral bet

Snfanterie, ©eneraU Slbjutant ©r. Wajeftät
beä Äaiferä unb Äönigä. Serlin, 1884. ©. ©.
«mittler u. ©obn. Sreiä gr. 3. 35.

(Sdjtuft.)

©er jroölfte Srief Ijanbelt oom 31 n g r i f f

über bie freie ©bene;
ber b r e i j e ij n t e Srief oom f p r u n g *

roeifen Sorgeljen, ber geuerorbnung
unb bem SRunitionä* © rfafe. Sn biefen

Sriefen ftnb oiele roertfjootte Seigren enttjalten. ©ie
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dieses Examen oder die dasselbe aufivâgende
Schulbildung erreicht hat, als Halbgebildeter. Alle
höheren Stellen bei der Verwaltung des Staates
und dem gewöhnlichen privaten Bureaudienste find
ihm meistens fest verschlossen, überall fühlt er auf's
Schmerzlichste was ihm fehlt, die intensive Bildung.

II.
Eine andere Hauptschuld an diesem Uebermuchern

der Halbbildung, die stch auf Kosten des wirklich
Reellen breit macht, tragen aber auch die „Pressen".
Es sind das Anstalten, die meistens auf den Geld'
ermerb ihrer Besitzer zugeschnitten sind. Der junge
Mann, der stch dort für schönes Geld seine Bil»
dung erwirbt, ist zu bedauern; denn nirgends wird
oberflächlicher der Unterrichts- resp. Examenstoff
behandelt als an diesen Schulen! — Alles wird
mechanisch eingedrillt und auswendig gelernt, um
in Kürze wieder vergessen zu sein. Der Examinand

gleicht in der Prüfung einem Uhrwerk, das,
angestoßen, sein Pensum abschnurrt, geistlos, aller
Gedankenschärfe bar. Am deutlichsten tritt der

Mangel an logischem Denken bei der Hauptarbeit,
dem deutschen Aussatze zu Tage, da zeigt es sich,

aus welchem Holz der Prüfling geschnitzt ist. —
Es sind nur sehr wenige und seltene Fälle, daß

man von einem jungen Manne sagen kann, der
sich zur Prüfung meldete, das ift ein wirklich
Gebildeter — weitaus die größte Anzahl der sich

Meldenden sind Spreu — Ignoranten I —
Die Prüfungsresultate halten damit auch so

ziemlich gleichen Schritt, man rechnet, daß in Nord-
deutschland etwa 5—7 °/° der Examinanden
bestehen; in Süddeutschland ist der Prozentsatz ein
etwas höherer; denn die Anforderungen sind hier
geringer gestellt.

Und trotz aller traurigen Erfahrungen wird der

Andrang zur Prüfung von Jahr zu Jahr ein
stärkerer, weil die Erfüllung der dreijährigen
Militärpflicht von den Gebildeten
in Deutschland als ein Unglück
angesehen wird.

Inwiefern könnte man aber wohl reformiren? —
Betrachten wir einmal einige Abschnitte aus dem

russischen Militärgesetz. Das russische Gesetz ist
das praktischste, das sich in monarchischen Staaten
sinden läßt, es kennt nicht die obligatorische,
dreijährige Dienstzeit, wohl aber eine solche, die dem

Bildungsgange des Mannes entsprechend ist. —
So haben gänzlich Ungebildete — freilich in Nußland

noch immer 90°/« Zirka aller Eingestellten —
6 Jahre unter der Fahne zu verbleiben, um stch

neben den militärischen Dienstkenntnissen auch eine

gemisse Schulbildung anzueignen. Alle, die eine

Volksschule absolvirten, sind nur zu vierjährigem
aktiven Dienste, die, die eine Bürgerschule (Sekun
darschule) mit Erfolg besucht haben, zu zweijährr
gem Waffendienst verpflichtet. — Abiturienten
(Jünglinge im Besitze der Maturität einer höheren

Lehranstalt) dienen ein Jahr und wer das

Staatsexamen an einer Universität oder technischen

Hochschule abgelegt hat, dem wird die Dienstzeit
auf V2 Jahr reduzirt. — Ob das Letztere für den

Dienst der Spezialwaffen und der Artillerie theilweise

paffend ist, lasse ich dahingestellt — ich weise

nur auf das allgemeine Wehrgesetz hin.
Dieses System der militärischen Dienstleistung

in Deutschland eingeführt, würde mit Erfolg der

Halbbildung entgegenwirken; denn es gibt die

Garantie, daß nicht Unfähige, die nur und weiter
nichts als die allgemeinen Regeln des (Kommiß-)
Dienstes gelernt haben und nebenbei einen
ziemlichen Geldbeutel besitzen, aus dem Einjährig-Frei-
milligen-Stande in denjenigen der Reserveoffiziere
übertreten. — Ich hörte einst einen alten deutschen

Ofsizier sagen, als im Offizierskreise die Einjährig-
Freiwilligen'Frage berührt wurde: „Der Einjährig-
Freiwillige sollte der Stolz der Nation sein und
ist im Großen und Ganzen das Gegentheil, er

dünkt stch weit über seine dreijährigen Kameraden

erhaben und leistet doch unendlich viel weniger als
diese. Ein Regiment mit starkem Zusatz von
Einjährig-Freiwilligen zu kommandiren, ist eine

Höllenpein für jeden Oberst und dem geistigen
stückweise Zerreißen gleichzuachten!" — Der alte Herr
hatte den Nagel auf den Kopf getroffen.

Frankreich ist mit Reformen der Frage
bebeschäftigt. Als es nach dem letzten Kriege die

allgemeine Dienstpflicht einführte, schuf es auch das

Institut der Einjährig-Freiwilligen, um sich gar
bald zu überzeugen, welchen Fehler es dabei

begangen hatte. Abgesehen davon, daß diese Art
Dienstleistung für eine Republik als undemokratisch

nicht paffend, erfchienen natürlich gar bald alle

die Fehler, die uns schon von Deutschland her
bekannt stnd.

Gambetta, der große, allzufrüh verstorbene

Staatsmann, mies zuerst energisch auf diese Mängel
hin und forderte die allgemeine Einführung der

dreijährigen Dienstzeit mit gewisser Modifikation
für die Universitüts- ?c. Studenten. Sein
Kriegsminister Campenon unterstützte ihn darin —
jetzt darf man sagen, daß die Aufhebung des

Privilegiums durch die Kammer nur noch eine Frage
der Zeit ist. — Auch in Deutschland werden nach

und nach Stimmen dagegen laut, — freilich
fordern ste vorerst nur eine Beschränkung durch

Einführung schärferer Examenbestimmungen. — Aber
keines der beiden Länder vermag sich zu dem

Radikalmittel gegen alle derartigen Halbheiten
aufzuschwingen; ich meine zum Miliz system.

R. (MntKsr.

Militärische Briefe. II. Ueber Jnsanterie. Von Kraft
Prinz zu Hohenlohe-Jngelfingen, General der

Infanterie, General-Adjutant Sr. Majestät
des Kaisers und Königs. Berlin, 1884. E. S.
Mittler u. Sohn. Preis Fr. 3. 35.

(Schluß.)

Der zwölfte Brief handelt vom Angriff
über die freie Ebene;

der dreizehnte Brief vom fp
rungweisen Vorgehen, der Feuerordnung
und dem Munitions-E rsatz. In diesen

Briefen sind viele werthvolle Lehren enthalten. Die
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©runbfäfee ber neuen gedjtart roerben an ber feanb
oon überjeugenben Setfpielen bargelegt, ©odj roaä

nüfet biefeä? ©ie Slrmen am ©eifte, bie ©enf«
faulen roerben fie bodj nidjt überjeugen! ©er alte

©ajlenbrian roirb bleiben, biä oon oben einmal ein

mädjtiger Smpulä fommt, ober biä eine oernidjtenbe
Rieberlage ben Slinben bie Slugen öffnet. — ©ä
liefeen fidj nodj mandje Setradjtungen unb Ser*
gleidje anfteüen — bodj auä Älugljeitärücffidjten
(bie auaj bei unä gelten) rooüen roir biefelben

unterlaffen.
©er breijeljnte Srief ift betitelt: „ © a ä

Snfanterie*Regiment". ©aä Regiment
ift aüen fteljenben Slrmeen ber roidjtigfte abmini«

ftratioe Serbanb. ©er Oberft tft mit grofeen Se«

fttgniffen oerfeben, auf itjm laftet oiel Slrbeit unb
eine grofee Serantroortung. SBer biefen oortreff«
lidjen Srief lieät, roirb fidj batb überjeugen, bafe

in ©eutfdjlanb bie ©teüung beä Regimentätom*
manbanten eine ganj anbere ift, alä bei unä.

©er Seadjtung unferer Sefer mödjten roir ben

Sluäfprudj beä fexn. Serfafferä empfehlen, bafe mit
bem Snfanterie« Regiment manöorirt unb niajt
ererjirt roerben foüe.

,,©ä braudjt ja nidjt immer ber Äampf felbft
bargefteüt gu roerben. Seroegungen in ber Re*

ferne, im binteren Sreffen gehören audj mit ju ben

©efedjtäberoegungen. Unb er mufe ftdj bei jeber

Seroegung, bei jeber Uebung irgenb eine ©efedjtä*
läge benfen, unb jeber (Soldat feineä Regimentä
mufe biefe ©efedjtälage mitempfinben unb erfennen
fönnen. ©onft roirb baä ©rerjiren planloä. ©ä

fann nidjt inftruftio roerben, roenn eä lebiglidj alä
©etbftjroecf betrieben roirb."

©er oierjebnte Srief betjanbelt „baä
Srigabe«@rerjiren". feiex gibt ber feexx

Serfaffer bem SBunfdje Sluäbrucf, bafe im grieben
feine Snfanterie«Srigabe irgenb eine Uebung, oljne

oon ber Slrtiüerie begleitet jn roerben, oornebmen
möajte. ©ie ^utbeilung DOn jgaoallerte fdjeint iljm
roeniger notfjroenbig. SBaä über baä ,3uf<™tni.n*
roirfen ber Snfanterie unb Slrtiüerie gefagt roirb,
oerbient, obgleidj nidjt neu, aüe Seadjtung. ©ie
in biefem Srief angefübrten Seifpiele finb roieber

fetjr leljrreidj.
©er fünfjeljnte unb fedjäjebnte Srief

Ijanbeln oon ber Srigabefübrung. ©er
erftere befpridjt bie innern Slngelegenbeiten, ber

nädjfte baä Saftifdje. Sluf ©eite 129 erfabren
roir, bafe in ©eutfdjlanb bei SRanöoern bie Äom«

pagnien auf ben SataiÜonäfammelplafe jurücfmar«
fdjiren muffen unb nidjt roie bei unä, fidj an ber

SRarfajftrafee bem Sataiüon anfdjliefeen. ©ä roiber»

fpridjt erfterer Sorgang einer ridjtigen Oefonomie
ber Äräfte ber Sruppen unb jeigt, bafe nidjt aüe

Seftimmungen ber beutfdjen Sorfdjriften beffer finb
alä bie unfrigen.

Sluf bem ©ammelplafe empfiehlt ber Serfaffer,
bie juerft anfommenben Sruppen foüen ©eroebr*

pnramiben formiren unb baä ©epäcf ablegen. Sluaj

jum Slbmarfdj foüen bie Sruppen fuccefftoe an*
treten nnb abmarfajiren. Sn biefer Sejiefjung

roirb audj bei unä oft gefünbigt. ©aä lange fetx*
umftejen mit ©epäcf ermübet unb oerminbert bie

Seiftungäfäbigfeit ber SRannfajaft.
©er fetxx Serfaffer erjäblt ein fajlagenbeä Sei*

fpiel. ©r fagt: „Sdj tjätte einmal bie ©ioifion im

Renbejoouä oerfammelt, um einen Äriegämarfdj
oon einer ?Reile jurücTjulegen unb baran ein Of«
fenftomanöoer mit matfirtem geinbe fidj anfdjliefeen

ju laffen. Radj Sluägabe ber ©ifpofttion liefe idj
bie Sloantgarbe antreten unb bie Uebung beginnen.
©er Sag roar tjeifj. Sllä baä an ber Oueue mar*
(djirenbe Regiment alä Referoe ben entfdjeibenben

©tofe auäfüljren foüte, roar eä oon fei^t unb Sin*

ftrengung fo erfdjöpft, bafe eä erft rntjen mufete,

elje ber ©djlufeaft beä TRanöoerä auägefüljrt roer«

ben fonnte. Serrounbert, roie ein SJcarfdj oon nur
einer SReile ein Regiment fo anftrengen fönne,
erforfdjte idj bie ©rünbe unb erfubr, bafe ber Äom«
manbeur bie SJcannfajaft batte baä ©epäcf um*
tjängen unb an bie ©eroebre treten laffen, alä bie

Sloantgarbe antrat, obgleidj ber SRarfdjbefebl feinem

Regiment bie Oueue anroieä. Ratürlidj Ijatte baä

Regiment im ©onnenbranbe fomit unnüfe über eine

©tunbe ftiüfteljen muffen, ftatt bafe eä biefe ,3ett
benufet bätte, in bem ©orfe, an bem eä ftanb,
SBaffer ju Ijolen unb ju trinfen. ©age mir nidjt, bafe

foldje Sfjorbeit feiten fei. Sft *>" *3°lge «ft ein*

getreten, bann ljat man naajber flug reben. ©erabe

biefer Regimentä«Äommanbeur roar einer ber in*
telligenteften ber Slrmee. Siber er roar neu in feiner
gunftion, jung, eljrgeijig, unb rooüte feine Sruppe
immer reajt georbnet unb ftramm präfentiren."

SBojl mit ooüem Reajt legt ber fetxx Serfaffer
ben Slbftänben oon Sataiüon ju Sataiüon unb oon

Äompagnie ju Äompagnie grofeen SBertb bei unb
roiü biefelben fogar bei Äriegämärfdjen beibebalten

roiffen. Unfere gelbbienftanleitung fdjreibt oor,
biefelben fortfaüen ju laffen. ©ie ©djroierigfeit
ber Seroegung fdjeint nidjt in ooüem Umfang ge«

roürbigt roorben ju fein, fonft tjätte btefe Seftim«

mung fidjer nidjt Slufnatjme gefunben.
©er Sptxx Serfaffer fpridjt ftdj roie folgt auä:

„Run ift eä bei Äriegämärfdjen oon bet gröfeten

SBidjtigfeit, nidjt nur oon einem Sataiüon jum
anbern, fonbern auaj jroifdjen ben Äompagnien
©iftanjen ju laffen, bamit bie fleinen ©tocfungen
ftdj nidjt nadj Ijinten fortpftanjen, unb bamit bie

Suft jroifdjen ben bidjten SRenjdjenmaffen Ijtnburdj»
Stetje. SBer irgenb etnen foldjen ÜRarfdj mitge«

madjt ijat, alfo jeber gemeine Snfanterift, baä beifet

einige SJiiÜionen Wenfajen in ©eutfdjlanb, roeife,

roie unangeneljm, ftörenb, ermübenb biefeä ©tüfeen

auf bem SRarfdje ift, roenn man jeben Slugenblicf,
eingebüüt in bidjten ©taub, mit ber Rafe an ben

Sornifter beä Sorbermannä ftöfet, ftetjen bleiben

mufe, nidjt roeife, ob eä fidj lotjnt, baä ©eroeljr ab«

junebmen, unb roenn eben „©eroeljr ab" fomman«
birt roar, auf baä Äommanbo „baä ©eroebr über"
bie SBaffe roieber aufnehmen unb antreten mufe."

Rodj gröfeere SBidjtigfeit mifet ber -£>err Ser»

faffer bem ©inbalten ber Rujepaufen bei. ©odj
bei biefen foü bie ©trafee frei bleiben, ©ie jeit«
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Grundsätze der neuen Fechtart werden an der Hand
von überzeugenden Beispielen dargelegt. Doch was
nützt dieses? Die Armen am Geiste, die Denk»

faulen merden sie doch nicht überzeugen! Der alte
Schlendrian mird bleiben, bis von oben einmal ein

mächtiger Impuls kommt, oder bis eine vernichtende

Niederlage den Blinden die Augen öffnet. — Es
ließen sich noch manche Betrachtungen und Ver'
gleiche anstellen — doch aus Klugheitsrücksichten
(die auch bei uns gelten) wollen wir dieselben

unterlassen.
Der dreizehnte Brief ist betitelt: „Das

Infanterie-Regiment". Das Regiment
ist allen stehenden Armeen der wichtigste administrative

Verband. Der Oberst ist mit großen
Befugnissen versehen, auf ihm lastet viel Arbeit und
eine große Verantwortung. Wer diesen vortrefflichen

Brief liest, wird sich bald überzeugen, daß

in Deutschland die Stellung des Regimentskommandanten

eine ganz andere ist, als bei uns.
Der Beachtung unserer Leser möchten mir den

Ausspruch des Hrn. Verfassers empfehlen, daß mit
dem Infanterie» Negiment manövrirt und nicht

exerzirt werden folle.
„Es braucht ja nicht immer der Kampf selbst

dargestellt zu werden. Bewegungen in der
Reserve, im Hinteren Treffen gehören auch mit zu den

Gefechtsbewegungen. Nnd er muß sich bei jeder

Bewegung, bei jeder Uebung irgend eine Gefechtslage

denken, und jeder Soldat seines Regiments
muß diese Gefechtslage mitempfinden und erkennen

können. Sonst mird das Exerziren planlos. Es
kann nicht instruktiv werden, wenn es lediglich als
Selbstzweck betrieben wird."

Der vierzehnte Brief behandelt „das
Brigade-Exerziren". Hier gibt der Herr
Verfasser dem Wunsche Ausdruck, daß im Frieden
keine Infanterie-Brigade irgend eine Uebung, ohne

von der Artillerie begleitet zu merden, vornehmen
möchte. Die Zutheilung von Kavallerie scheint ihm
weniger nothwendig. Was über das Zusammenwirken

der Infanterie und Artillerie gesagt wird,
verdient, obgleich nicht neu, alle Beachtung. Die
in diesem Brief angeführten Beispiele sind wieder
sehr lehrreich.

Der fünfzehnte und fechszehnte Brief
handeln von der Brigadeführung. Der
erstere bespricht die innern Angelegenheiten, der

nächste das Taktische. Auf Seite 129 erfahren
wir, daß in Deutschland bei Manövern die Kom»

pagnien auf den Bataillonssammelplatz zurückmar-
schiren müssen und nicht wie bei uns, sich an der

Marschstraße dem Bataillon anschließen. Es
widerspricht ersterer Vorgang einer richtigen Oekonomie

der Kräfte der Truppen und zeigt, daß nicht alle

Bestimmungen der deutschen Vorschriften besser sind

als die unsrigen.
Auf dem Sammelplatz empfiehlt der Verfasser,

die zuerst ankommenden Truppen sollen
Gewehrpyramiden formiren und das Gepäck ablegen. Auch

zum Abmarsch sollen die Truppen successive

antreten und abmarschiren. In dieser Beziehung

wird auch bei uns oft gesündigt. Das lange
Herumstehen mit Gepäck ermüdet und vermindert die

Leistungsfähigkeit der Mannschaft.
Der Herr Versasser erzählt ein schlagendes

Beispiel. Er sagt: „Ich hatte einmal die Division im

Rendezvous versammelt, um einen Kriegsmarsch
von einer Meile zurückzulegen und daran ein Of«
fensivmanöser mit markirtem Feinde stch anschließen

zu lassen. Nach Ausgabe der Disposition ließ ich

die Avantgarde antreten und die Uebung beginnen.
Der Tag war heiß. Als das an der Queue mar-
schirende Regiment als Reserve den entscheidenden

Stoß ausführen sollte, war es von Hitze und

Anstrengung so erschöpft, daß es erst ruhen mußte,
ehe der Schlußakt des Manövers ausgeführt merden

konnte. Verwundert, wie ein Marsch von nur
einer Meile ein Regiment so anstrengen könne,

erforschte ich die Gründe und erfuhr, daß der
Kommandeur die Mannschaft hatte das Gepäck
umhängen und an die Gemehre treten lassen, als die

Avantgarde antrat, obgleich der Marschbefehl seinem

Regiment die Queue anwies. Natürlich hatte das

Regiment im Sonnenbrande somit unnütz über eine

Stunde stillstehen müssen, statt daß es diese Zeit
benutzt hätte, in dem Dorfe, an dem es stand,

Wasser zu holen und zu trinken. Sage mir nicht, daß

solche Thorheit selten sei. Ist die Folge erst

eingetreten, dann hat man nachher klug reden. Gerade

dieser NegimentS-Kommandeur mar einer der

intelligentesten der Armee. Aber er war neu in feiner
Funktion, jung, ehrgeizig, und wollte seine Truppe
immer recht geordnet und stramm präsentiren."

Wohl mit vollem Recht legt der Herr Verfasser
den Abständen von Bataillon zu Bataillon und von
Kompagnie zu Kompagnie großen Werth bei und

will dieselben sogar bei Kriegsmärschen beibehalten
wissen. Unsere Felddienstanleitung schreibt vor,
dieselben fortfallen zu lassen. Die Schwierigkeit
der Bewegung scheint nicht in vollem Umfang
gewürdigt worden zu sein, sonst hätte diese Bestimmung

sicher nicht Aufnahme gefunden.
Der Herr Verfafser spricht sich wie folgt aus:

„Nun ist es bei Kriegsmärschen von der größten
Wichtigkeit, nicht nur von einem Bataillon zum
andern, sondern auch zwischen den Kompagnien
Distanzen zn lassen, damit die kleinen Stockungen
sich nicht nach hinten fortpflanzen, und damit die

Luft zwischen den dichten Menschenmafsen hindurchziehe.

Wer irgend einen solchen Marsch mitgemacht

hat, also jeder gemeine Infanterist, das heißt

einige Millionen Menschen in Deutschland, weiß,
wie unangenehm, störend, ermüdend dieses Stutzen
auf dem Marsche ist, wenn man jeden Augenblick,
eingehüllt in dichten Staub, mit der Nase an den

Tornister des Vordermanns stößt, stehen bleiben

muß, nicht weiß, ob es stch lohnt, das Gewehr
abzunehmen, und wenn eben „Gewehr ab" kommandirt

war, auf das Kommando „das Gewehr über"
die Waffe wieder aufnehmen und antreten muß."

Noch größere Wichtigkeit mißt der Herr
Verfasser dem Einhalten der Ruhepausen bei. Doch
bei diesen soll die Straße frei bleiben. Die zeit«
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raubenben Slufmärfdje roünfcbt er oermieben. gür
bie fleinen Spalte fotl bie ÜJcannfajaft bie ©eroebre
redjtä unb linfä ber ©trafee gufammenfteüen.

Bux Sermetbung beä §ifefdjlageä, biefeä in bet

beutfdjen Slrmee fjäufiger alä in anbern oorfom«
menben Uebelä, empfteblt ber Spexx Serfaffer „oft
ruljen unb SBaffer trinfen." SieUeiajt
bätte fidj nodj beifügen laffen, ber SJiannfdjaft bei

grofeer föifee geroiffe ©rleidjterungen ju geftatten,
roie ©ntfernen ber Äraoatte, Oeffnen ber oberften
Uniformfnöpfe u. f. ro.

©in Seifpiel, roelajeä am ©djluffe biefeä Sriefeä
erjäljtt roirb unb jur Seftätigung beä früber ©e*
fagten bient, möge bier S'afe finben. ©er Ser«

faffer beridjtet: „Sdj fonnte ©ir einen Äommanbeur
oon ber Snfanterie nennen — aber idj nenne ibn
nidjt, benn er ljat nodj an bemfelben Sage ben

¦§e!bentob gefunben —, ber, um reajtjeitig auf bem

©djladjtfelbe oon Sionoiüe jur Unterftüfeung ju
erfdjeinen, fein Regiment bidjt aufgefdjloffen mar*
fdjiren liefe, fortroäbrenb rufenb: „Sorroärtö, DOr*

roärtä, fällt roaä fäüt, gleidjoiel", unb jabllofe
©rmattete unterroegä liegen liefe, ©ie Unterftüfeung,
bie er bradjte, roäre roeit roirffamer geroefen, roenn
fie eine Ijalbe ©tunbe fpäter, aber mit ber boppel*
ten Babl ©eroebre eingetroffen roäre. ©r batte
roeber rufjen nodj SBaffer trinfen laffen. ©agegen
marfajirte am folgenben Sage baä ©arbeforpä oon
ber ©trafee ©ieulouarb—Serndcourt—©t. SRiljiel
nadj Rorben bei fdjroebenber -£>ifee früb ab; eä

nabm fiaj aber B*ür ^e Sornifter abjulegen, fdjlug
fünf oerfdjiebene Saraüetroege ein, nabm grofee

©iftanjen unb ruljte bäufig. ©ennoaj erreidjte eä

otjne Serlufte an SRaroben fajon um 10 Ubr «Ror«

genä feag,6oiUe, roo eä bie am Sage oorber im
©efeajt geroefenen Slrmeeforpä ju retten bereit ge*
roefen roäre, roenn Sajaine am 17. feine intaften
Referoen jum Slngriff beorbert Ijatte."

Sn bem Slbfajnitt Saftif djeä ift Seaajtenä«
roertljeä enttjalten. SBir begnügen unä bamit, auf
bie ©efatjr, roenn ein Ijöjerer Sefeljläljaber ben

einmal geroäblten Sluffteüungäplafe oerläfet, auf*
merffam ju maajen.

©er £)err Serfaffer fagt: „SBir lefen oft in ber

Äriegägefajidjte, bafe ein Sefebl ober eine ?Rel=

bung ben Seftimmungäort nidjt erreidjt ljat. ©ä
fommt nodj otet öfter oor, atä roir eä feben, benn
eä roirb nur bann erroätjnt, roenn eä golgen ge=

babt Ijat. ©eiten, faft niemalä erfährt man, bafe

bie ©djulb an bem perfönlidjen Serljalten beä

Slbreffaten gelegen bot, unb bodj ift biefe geroife

ebenfo oft ber gaü, roie bafe ber ?Relbenbe ein

Serfeben gemadjt Ijat."
Ueber ben Seginn beä ©efedjteä ber Srigabe

roirb gefagt: „SBenn bie Srigabe auä bem ?Rarfdje

ju einem Offenfio7@efed)t übergebt, roirb eä, fo*
balb baä Seten*Sataiüon einen jäljen SBiberftanb
finbet, baä Seftreben beä Srigabe=Äommanbeurä
fein, ben geinb ju umfaffen unb ju flanfiren.
©iefeä Streben ift bei jebem ©efedjt in bem lefeten

Äriege erfennbar. ©obalb man bie feinbliaje ©tet»

lung nur Ijalbroegä erfannt tjätte, roarb itt bie feinb*

lidje glanfe betafdjirt. Siber bieä ©etafdjtren fann

nur oon fo roeit rücfroärtä ber erfolgen, bafe bie

in bie glanfe birigirte Sruppe bie Seroegung aufeer*

tjalb beä geuer» ober ©efeajtäbereiajä beä geinbeä

auäfüljren fann, fo geroiffermafeen eine anbere Sin«

marfdjlinie geroinnenb, roie iaj bereitä früber er*
roäbnte."

©ä roerben fjierauf Seifpiele angefübrt, roeldje

foroobl ben Rufeen, roie bie ©efaljren ber glan*
firung barttjun. Slnbere Snnfte, bie berührt roer*

ben, muffen roir übergeben, ba unfer Sluäjug fdjon
über aüe SRafeen lang geroorben ift.

©er fiebenjebnte Srief füljrt bie Sluf*

fdjrift „Som ©etfte ber Snfanterie."
©eljr fdjön roirb in biefem Äapitel gefagt: „SBaä

nüfet baä beftgefdjliffene unb beftfonftruirte ©djroert,
roenn ber Slrm, ber eä füjrt, nidjt ridjtig juju*
fdjlagen roeife unb jujufdjlagen entfdjloffen ift?
Unb ebenfo, roaä nüfeen bie beften ©inriajtungen
in ber Snfanterie, roenn fie ntdjt oon bem ridjtigen
©eifte befeelt ift? 3$ meine ben ©eift, ben roab«

ren ©olbatengeift, nidjt etroa eine oorübergeljenbe

Segeifterung.
©er roaljre ©olbatengeift aber unterfdjeibet fidj

roefentlidj oon ber Segeifterung, roeldje burdj bie

Seranlaffung ju bem Äriege erjeugt roirb. SBoljl

ift fte fdjön unb erbebenb, biefe Segeifterung, roenn

fie eine ganje Ratton erfafet. ©ie befäjigt ju
grofeen ©ntfdjlüffen, fte läfet baä ganje Solf grofee

Opfer bringen. SBie oft baben roir Slüe roobl oor
1870 unfere Sater um bie geil j,er Segeifterung
oon 1813 beneibet unb unä banadj gefetjnt, audj
eine foldje ,$eit jn erleben, unb roer erinnert fidj
nidjt mit Rübrung ber «jerrlidjen Segeifterung,
roeldje ganj ©eutfdjlanb in Seroegung fefete, alä

im Saljre 1870 unfere ebelften ©üter oon einer

plöfelidjen ©efajr bebrobt rourben l SBie ba plöfe«

liaj foroobl an ben Ufern beä Rljeineä roie an benen

ber 3Remel jebe ©djule unb jeber ©ängerdjor, roie

oon einem Räuber erfafet, baä eine biä babin
unbefannte Sieb „©ie SBadjt am Rljein" anftimmtel
SBie fiaj ba bie ganje ©eutfdje Ration roie ©in
Wann um itjre gürften fdjaarte, bie nur einen

einjigen groect bauen: baä Saterlanb ju oerttjei«

bigenl SBie Sereine jufammentraten unb ©eiber
in unenblidjen ©ummen fammelten, um bie Äriecjer
unb bie Serrounbeten ju unterftüfeen l SBie bie ein*

berufenen SBebrmänner unb Referoiften bie ©in«

berufungä«Orbre nidjt erroarten fönnten, fonbern

jum Stjeil früber bei ber gabne eintrafen, alä fte

gerufen roaren! SBie ber Reiajätag einftimmig (mit
Sluänatjme geroiffer Sörfengröfeen, beren golbgieri*
geä £>erj an ber Sörfe oon Sariä bing) beroiüigte,
roaä nur bte Regierungen beä Rorbbeutfdjen Sunbeä

für ben Ärieg oerlangten, unb ftatt über bie

«Spötje ber ©umme ju bebattiren, mit einem entju«

fiaftifdjen -fturralj antroorteten! ©aä roar roabre

Segeifterung; fte trug itjre grüajte, fte leiftete ®e=

roaltigeä unb ©rofeeä unb roar eine mädjtige ©tüfee
ber Regierungen.

Siber für bie ©auer beä Äriegeä bält fie nidjt
auä bei ©enjenigen, bie ujn burdjfütjren foüen.

374

raubenden Aufmärsche wünscht er vermieden. Für
die kleinen Halte soll die Mannschaft die Gewehre
rechts und links der Strohe zusammenstellen.

Zur Vermeidung des Hitzschlages, dieses in der

deutschen Armee häufiger als in andern vorkommenden

Uebels, empfiehlt der Herr Verfasser „oft
ruhen und Wasser trinken." Vielleicht
hätte sich noch beifügen lassen, der Mannschaft bei

großer Hitze gemisse Erleichterungen zu gestatten,
wie Entfernen der Kravatte, Oeffnen der obersten

Uniformknöpfe u. s. w.
Ein Beispiel, welches am Schlüsse dieses Briefes

erzählt wird und zur Bestätigung des früher Ge«

sagten dient, möge hier Platz finden. Der
Verfasser berichtet: „Ich könnte Dir einen Kommandeur
von der Infanterie nennen — aber ich nenne ihn
nicht, denn er hat noch an demselben Tage den

Heldentod gefunden —, der, um rechtzeitig auf dem

Schlachtfelde von Vionville zur Unterstützung zu

erscheinen, sein Regiment dicht aufgeschlossen
marschiren lieh, fortwährend rufend: „Vorwärts,
vorwärts, fällt was fällt, gleichviel", und zahllose
Ermattete unterwegs liegen ließ. Die Unterstützung,
die er brachte, wäre weit wirksamer gewesen, wenn
sie eine halbe Stunde später, aber mit der doppelten

Zahl Gemehre eingetroffen wäre. Er hatte
weder ruhen noch Wasser trinken lassen. Dagegen
marschirte am folgenden Tage das Gardekorps von
der Straße Dieulouard—Bernöcourt—St. Mihiel
nach Norden bei schwebender Hitze früh ab; es

nahm sich aber Zeit, die Tornister abzulegen, schlug

fünf verschiedene Parallelmege ein, nahm große

Distanzen und ruhte häufig. Dennoch erreichte es

ohne Verlufte an Maroden schon um ll) Uhr Morgens

Hagöville, wo es die am Tage vorher im
Gefecht gewesenen Armeekorps zu retten bereit
gewesen märe, weun Bazaine am 17. seine intakten
Reserven zum Angriff beordert hätte."

In dem Abschnitt Taktisches ist Beachtens-
werthes enthalten. Wir begnügen uns damit, auf
die Gefahr, wenn ein höherer Befehlshaber den

einmal gewählten Aufstellungsplatz verläßt,
aufmerksam zu machen.

Der Herr Verfasser sagt: „Wir lesen oft in der

Kriegsgeschichte, daß ein Befehl oder eine Meldung

den Bestimmungsort nicht erreicht hat. Es
kommt noch viel öfter vor, als wir es sehen, denn
es wird nur dann ermähnt, wenn es Folgen
gehabt hat. Selten, fast niemals erfährt man, daß

die Schuld an dem persönlichen Verhalten des

Adressaten gelegen hat, und doch ist dieß gewiß
ebenso oft der Fall, wie daß der Meldende ein

Versehen gemacht hat."
Ueber den Beginn des Gefechtes der Brigade

wird gesagt: „Wenn die Brigade aus dem Marsche

zu einem Offensiv-Gefecht übergeht, wird es,
sobald das Teten-Bataillon einen zähen Widerstand
findet, das Bestreben des Brigade-Kommandeurs
sein, den Feind zu umfassen und zu flankiren.
Dieses Streben ist bei jedem Gefecht in dem letzten

Kriege erkennbar. Sobald man die feindliche Stellung

nur halbwegs erkannt hatte, ward in die feind¬

liche Flanke detaschirt. Aber dies Detaschiren kann

nur von so weit rückwärts her erfolgen, daß die

in die Flanke dirigirte Truppe die Bewegung außerhalb

des Feuer« oder Gefechtsbereichs des Feindes

ausführen kann, so gewissermaßen eine andere An«

marschlinie gewinnend, wie ich bereits früher
ermähnte."

Es werden hierauf Beispiele angeführt, welche

sowohl den Nutzen, wie die Gefahren der Flan-
kirung darthun. Andere Punkte, die berührt merden,

müssen wir übergehen, da unser Auszug schon

über alle Maßen lang geworden ist.

Der siebenzehnte Brief führt die

Aufschrift „Vom Geiste der Infanterie."
Sehr schön wird in diesem Kapitel gesagt: „Was
nützt das bestgeschliffene und bestkonstruirte Schwert,
wenn der Arm, der es führt, nicht richtig
zuzuschlagen weiß und zuzuschlagen entschlossen ist?
Und ebenso, was nützen die besten Einrichtungen
in der Infanterie, wenn sie nicht von dem richtigen
Geiste beseelt ist? Ich meine den Geist, den mähren

Soldatengeist, nicht etwa eine vorübergehende

Begeisterung.
Der wahre Soldatengeist aber unterscheidet stch

wesentlich von der Begeisterung, welche durch die

Veranlassung zu dem Kriege erzeugt mird. Wohl
ist ste schön und erhebend, diese Begeisterung, wenn
sie eine ganze Nation erfaßt. Sie befähigt zu

großen Entschlüssen, sie läßt das ganze Volk große

Opfer bringen. Wie oft haben mir Alle wohl vor
1870 unsere Väter um die Zeit der Begeisterung

von 1813 beneidet und uns danach gesehnt, auch

eine solche Zeit zu erleben, und mer erinnert sich

nicht mit Rührung der herrlichen Begeisterung,
melche ganz Deutschland in Bewegung setzte, als
im Jahre 1870 unsere edelsten Güter von einer

plötzlichen Gefahr bedroht wurden l Wie da plötz«

lich sowohl an den Ufern des Rheines wie an denen

der Memel jede Schule und jeder Sängerchor, wie

von einem Zauber erfaßt, das eine bis dahin
unbekannte Lied „Die Wacht am Rhein" anstimmte!
Wie sich da die ganze Deutsche Nation wie Ein
Mann um ihre Fürsten schaarte, die nur einen

einzigen Zweck hatten: das Vaterland zu vertheidigen!

Wie Vereine zusammentraten und Gelder
in unendlichen Summen sammelten, um die Krieger
und die Verwundeten zu unterstützen I Wie die

einberufenen Wehrmänner und Reservisten die Ein«

berufungs-Ordre nicht erwarten konnten, sondern

zum Theil früher bei der Fahne eintrafen, als sie

gerufen waren! Wie der Reichstag einstimmig (mit
Ausnahme gewisser Börsengrößen, deren goldgieriges

Herz an der Börse von Paris hing) bewilligte,
was nur die Regierungen des Norddeutschen Bundes

für den Krieg verlangten, und statt über die

Höhe der Summe zu debattiren, mit einem

enthusiastischen Hurrah antworteten! Das war wahre

Begeisterung; fle trug ihre Früchte, sie leistete

Gewaltiges und Großes und war eine mächtige Stütze
der Regierungen.

Aber für die Dauer des Krieges hält sie nicht

aus bei Denjenigen, die ihn durchführen sollen.



SBoran erfennt man biefen ©eift, roie mufe er

fidj äufeern? Wan felje fidj unfere Snfanterie oom
Sabre 1870/71 an unb man roirb biefen ©eift er*
fennen.

SBarum bie Snfanterie unb nidjt
bie anberen SBaffen? fragft ©u. Sdj
roeife f e tj r roobl, bafe bie anberen
SBaffen genau oon bemfelben ©eifte
befeelt roaren roie bie Snfanterie,
aber iljr ©eift ift niajt fo febr roie ber
ber Snfanterie buraj ©rmÜbung biä
jum Sobe auf bie Srobe geftellt roor«
ben, itjnen roirb auaj für'ä Sleufeere burdj bie

©ridjeinung ju Sferbe ober bie ^rtgetjörigtett jur
©pejialroaffe meljr bafür geboten alä bem be*
fttjeibenen Snfanteriften, ber fidj nur
ein Sttom roeife unter ber grofeen
SRaffe, bie mau gar nodjoeradjtenb
„©toppelljopfer" ober „Äanonen«
futter" fajilt. Uebrigenä ift ber rieb«
tige ©olbatengeift ber Sruppe bei
ber Snfanterie roeit meljr nötsjig alä
bei ben anberen SBaffen. ©in gefajicfter
«ftaoaüeriefübrer fann mit einer feljr mittelmäfeigen
Äaoaüerie grofee ©rfolge erringen, roie bieä Wnxat
oerftanb, ber feine Äaoaüerie in ?Raffe jur redjten

Beit unb in redjter Ridjtung jum ©urdjgeljen ju
bringen roufete. Sei ber Slrtiüerie genügen einjelne
oerläfelidje Seute bei jebem ©efdjüfe, unb bie minber

3uperläffigen tonnen niajt anberä, alä itjre gunf«

tionen oerridjten. Siber bei ber Snfanterie
mufeber®eiftfieSlllebefeelen, unb
jeber Sltonn, roelajer nidjt baoon be«

feelt ift, ift eine ©djroädjung ber
Sruppe."

§iemit rooüen roir unfern Sluäjug fdjliefeen.

3um ©djlufe fragen roir, braudjt baä SBerf für
ben Snfanterie-Offijier noaj einer roeitern ©mpfetj«

lung?
Oft gelingt eä in einem Sluäjug Slüeä ju geben,

roaä an SBertbooüem in bem Sudj enttjalten ift.
Sei oorliegenber Slrbeit ift biefeä nidjt ber gaü.
©erabe bie intereffanteften unb tebrreidjften Set*
fpiele ljaben roir roeglaffen muffen.

©em §errn Serfaffer glauben roir, im Ramen
ber 3nfanterie*Offijiere unfere aufriajtige Slner«

fennung unb unfern ©anf auäfpredjen ju bürfen.
E.

(Stbgeitoff enfdjuft.
— (Unterofftjterggefeßfdjaft alter SBaffen oon 3ürid)

linÖ Umgebung.) ©er Sotftanb bfefet ©efedfdjaft füt oa«

S8ctcin«jabt 1885/86 wutbe fn bet ©enetaloetfamtnlung »om

31. Dftobet 1885 wie folgt beftedt: Stäficent: ©uftao «Baut,

3tif.«goutfer; Sßijcptäjtbent: SRubolf guttet, 3nf.< Slbjutant;
ülftuat: 3afob Stßürglct, 3nf.»2Sad)tmefftet; Duäftot: Äatl
©djäppij, 3nf.»£otpotal; SBibliottjefat: Sßaul ©pfnnet, 3lrt.«

Sffiadjtmefftet.

% tt 8 l a u b.

Stalten. (S)a« aujsetotbentlf dje §eeic«etf otbet ¦¦

nlf) füi ba« SBubgetjaljt 1885/86 unb beffen
«Betwenbung.) (©djlufj.)

.Befonbet« mangelbaft finbet bet genannte «Deputltte bie Set«

tfjeibfgung«mafrcgcln an bet Orenje gegen gtanfteld), unb jwat
infolge Untettaffung bet '«Beteiligung be« Spafje« oon SKont»

©cn&ote, über weldjen eine »orjügtldje ©ttafje oon SBtlangon

nad) ©ufa füfytt. ©etnet SKeinung nad) fie^t einer feinblidjen

3noafion Stallen« oon biefet ©eite nidjt« im Sffiege, oenn bie

oon oet Sanbeägtenje ebenfall« ju weit abltegenoe «Bettbeibl«

gung«tfnie Seneftteflc«(Sritle« — beten Sffietfe mft fteiftetjenbem

SKauetwctt etnem »Kälteten Jijpu« angeböten — oetmag einem

lebbaften älngttffe füt langete Seit nidjt ju wtberfiefjen. SDutdj

Uebetwältigung biefet fifnfe abet (ft bet Uebergang übet ben

nabelfegenben SWontj-Sent« butd) ble »Befefcung ©ufa'« umgangen
unb fann bet (Segnet Infolge bet Sftidjtbefeftlgung be« SKont«

©enÄotoSaffe«, nadj Uebetfdjieltung beSfelben, oon Dulr au«,

ben füblidjen ?tu«gang bei ©atleiie oon greju« fm SRüden

faffen.

Set ©egnet fann abet audj übet ba« 3odj »on ©efkffJie« in
ba« Sbtfone«S§al gegen genefitetle »otbtingen. 3ut oberen

Steile biefe« Sbale« finbet et bann jabltctdje, gleidjfafl« nidjt jut
SBettbeibigung b«getfdjtete unb bequeme Uebcigänge unb fann

jidj fomtt be« jwifdjen bem ©btfone uno SfJeUfce befinblfdjen

SSetgftocfc«, bann be« ®etmagna«ca«, SDt. SWarttno» unb 2lngro»

gna«!£balc«, fowle bet bott »otbanbenen guten ©trafjen bentädj«

tigen unb fidj weitet übet SCeneto unb Sßetofa entwebet gegen

SPfgnetolo obet gegen geneftcelte wenben unb fid) fo ben SBeg

tn bfe Sbene öffnen.

©ottte febod) »on bet ©pettung oe« Uebergänge« übet ba«

3od) »on ©efttl»5te«, weldje« fn fefnet ganjen 8lu«ocbnung auf
ftallenifdjem «Boben liegt, abgefeben werben, fo ift e« um fo notb«

wenbfget, ben Sßafj übet ben SDtont«®en6ote unbebingt ju be«

fejtfgen, ber bann fowobl ba« $bal bet SDota, al« aud) bte ©al«

letlen »on gteju« unb ©rille« gtefcbjeltig becft.

«Jtadj bet ätnftdjt ee« etwätjnten Seputitten follen feinet bfe

Dann hält nur der Geist,
der die Truppe beseelt, nicht die Begeisterung, allen
störenden Elementen die Wage, jener Geist, welcher
ausdauert über alle Strapazen, Entbehrungen und
Gefahren hinaus, welcher den Körper beseelt und
eins ist mit dem Leben, welcher die Herrschaft über
den Körper behält, so lange als Leben darin ist.

Woran erkennt man diesen Geist, wie muß er
sich äußern? Man sehe stch unsere Infanterie vom
Jahre 1870/71 an und man wird diesen Geist
erkennen.

Warum die Infanterie und nicht
die anderen Waffen? fragst Du. Ich
weiß sehr wohl, daß die anderen
Waffen genau von demselben Gei st e

beseelt waren wie die Infanterie,
aber ihr Geist ist nicht so sehr wie der
der Infanterie durch Ermüdung bis
zum Tode auf die Probe gestellt worden,

ihnen wird auch für's Aeußere durch die

Erscheinung zu Pferde oder die Zugehörigkeit zur
Spezialwaffe mehr dafür geboten als dem
bescheidenen Infanteristen, der sich nur
ein Atom weiß unter der großen
Masse, die man gar noch verachtend
„Stoppelhopser" oder „Kanonenfutter"

schilt. Uebrigens ist der richtige

Soldatengeist der Truppe bei
der Infanterie weit mehr nöthig als
bei den anderen Waffen. Ein geschickter

Kavallerieführer kann mit einer sehr mittelmäßigen
Kavallerie große Erfolge erringen, wie dies Murat
verstand, der seine Kavallerie in Masse zur rechten

Zeit und in rechter Richtung zum Durchgehen zu

bringen mußte. Bei der Artillerie genügen einzelne
verläßliche Leute bei jedem Geschütz, und die minder

Zuverlässigen können nicht anders, als ihre Funk¬

tionen verrichten. Aber bei der Infanterie
muß der Geist sie Alle beseelen, und
jeder Mann, welcher nicht davon
beseelt ist, ist eine Schwächung der
Truppe."

Hiemit wollen mir unsern Auszug schließen.

Zum Schluß fragen mir, braucht das Werk für
den Infanterie-Offizier noch einer weitern Empfehlung?

Oft gelingt es in einem Auszug Alles zu geben,

was an Werthoollem in dem Buch enthalten ist.
Bei vorliegender Arbeit ist dieses nicht der Fall.
Gerade die interessantesten und lehrreichsten
Beispiele haben wir weglassen müssen.

Dem Herrn Verfasfer glauben wir, im Namen
der Infanterie-Offiziere unsere aufrichtige
Anerkennung und unfern Dank aussprechen zu dürfen.

Eidgenossenschaft.
— lUnteroffiziersgeseUschaft aller Waffen von Zürich

und Umgebung.) Der Vorstand dieser Gesellschaft für das

VereinSjahr 1835/36 wurde in der Generalversammlung »om

3l. Oktober 1835 wie folgt bestellt: Präsident: Gusta» Baur,

Jnf.-Fourier; Vizepräsident: Rudolf Furrer, Inf.-Adjutant i

Aktuar: Jakob Winzler, Inf.»Wachtmeister; Quästor: Karl
Schävpy, Jnf.'Kvrxoral; Bibliothekar: Paul Spinner, Art.-
Wachtmetster.

Ausland.
Italien. (Das außerordentliche HeereSerforderniß

für das Budgetjahr 1885/86 und dessen

Verwendung.) (Schluß.)
Besonders mangelhaft findet der genannte Deputirte die Ver»

theidtgungSmaßregeln an der Grenze gegen Frankreich, und zwar

infolge Unterlassung der Befestigung des Page« »on Mont»

Genövre, über welchen eine vorzügliche Straße vvn Brianzoli
nach Suso führt. Seiner Meinung nach steht einer feindlichen

Invasiv« Italien« von dieser Seite nichts im Wege, denn die

»on der Landeêgrenzc ebensalls zu weit abliegende

Vertheidigungslinie Fenestrelle-ErilleS — deren Werke mit freistehendem

Mauermerk einem veralteten Typus angehöreu — vermag einem

lebhasten Angriffe für längere Zeit nicht zu widerstehe». Durch

Ueberwältigung dieser Linie aber tft der Uebergang über den

naheliegenden Mont-Cenis durch die Besetzung Susa'S umgangen
und kann der Gegner infolge der Nichtbefestigung de« Moni«

Genèvre-Passeê, nach Ueberschreitung desselben, vvn Oulr aus,
den südliche« Ausgang der Gallerie »on FrejuS im Rücken

fassen.

Der Gegner kann aber auch über das Joch »on SestrièreS in
das Chisone-Thal gegen Fenestrelle vordringen. Im oberen

Theile dieses Thales findet er dann zahlreiche, gleichfall« nicht zur
Vertheidigung hergerichtete und bequeme Uebergänge und kann

sich somit des zwischen dem Chtsvne und Pelltce befindlichen

Bergstockes, dann des Germagnaêca-, M. Martino- und Angro»

gna-ThalcS, sowie dcr dort vorhandenen guten Straßen bemächtigen

nnd sich weiter über Penero und Perosa entweder gcgcn

Pignerolo oder gegen Fenestrelle wenden und sich so den Weg

tn die Ebene öffnen.

Sollte jedoch von der Sperrung des Ueberganges über das

Joch »on SestrièreS, welches in seiner ganzen Ausdehnung auf
italienischem Boden liegt, abgesehen werden, so ist es um so

nothwendiger, den Paß über den Mont-Genèvre unbedingt zu

befestigen, der dann sowohl daS Thal der Dora, als auch die

Gallerten von FrejuS und ErilleS gleichzeitig deckt.

Nach der Ansicht des erwähnten Deputirten sollen ferner die


	

